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(v.l.n.r.) Jürgen Schrampf (geschäftsführender Gesellschafter bei Econsult), Andrea Faast (Leiterin Standort- und Infrastrukturpolitik, Wirtschaftskammer Wien), Anja Kossik (Redakteurin bei der Inter
nationalen Wochenzeitung Verkehr), Christian Popp (Mitarbeiter der Abteilung Gesamtverkehrsangelegenheiten beim Amt des Landes Niederösterreich), Thomas Madreiter (Planungsdirektor der Stadt 
Wien), Davor Sertic (Obmann der Sparte Transport und Verkehr in der Wirtschaftskammer Wien), Beate Färber-Venz (Obfrau der Sparte Transport und Verkehr in der Wirtschaftskammer Niederösterreich), 
Paul Brandstätter (Gründer und Geschäftsführer von Veloce), Christian Vogt (Geschäftsführer von DLH Real Estate Austria) und Bernd Winter (Chefredakteur der Internationalen Wochenzeitung Verkehr)

Verkehr: Mit welchen Erwar-
tungen hat man das Projekt 
„Nachhaltige Logistik 2030+“ 
begonnen? Was war die Aus-
gangslage vor drei Jahren?
Thomas Madreiter: Mobilität 
ist eines der klassischen Kon­

fliktthemen in der Stadt­
planung, aber auch in der 
Regionalentwicklung. Da ma­
nifestieren sich viele wider­
sprüchliche Zielvorstellungen. 
Eine funktionierende Wirt­
schaft, und da sind sich alle 
Fraktionen einig, ist für eine 
Region und eine Stadt einfach 

essenziell. Hier war die Aus­
gangslage unbefriedigend, 
weil es auf der einen Seite zu­
nehmend zu Konflikten in Be­
zug auf die Verkehrssituation 
kommt, es auf der anderen 
Seite aber die Anforderung 
gibt, dass der Wirtschaftsver­
kehr effizient und funktions­

fähig abgewickelt werden 
muss. Zusätzlich – und das 
überlagert die ganze Situation 
auch noch – kommt es durch 
verschiedene Trends, wie bei­
spielsweise den E-Commerce 
oder den Klimawandel, zu 
massiven Veränderungen. Da­
mit war uns klar, dass uns tra­

dierte Lösungsmuster in der 
Zukunft gar nicht weiterhelfen 
werden. Und so war die Initia­
tive der Wirtschaftskammern 
Wien und Niederösterreich 
sehr willkommen, sich zusam­
menzusetzen und hier ge­
meinsam etwas Neues zu ma­
chen.
Christian Popp: Wir beschäfti­
gen uns in Niederösterreich 
schon sehr lange mit dem 
Thema Güterverkehr und 
Mobilität und haben in regel­
mäßigen Abständen Güter­
verkehrsprognosen erstellt. 
Wir haben uns auch damit be­
schäftigt, welche Auswirkun­
gen beispielsweise das von 
der EU erstellte „Weißbuch 
Verkehr“ auf die Infrastruktur 
hat. Uns ist in diesem Zusam­
menhang klar geworden, dass 
hier einige Dinge nicht wirk­
lich aufgehen.

Nachhaltige Logistik 2030+ 
ROUND TABLE: Das Projekt vom Land Niederösterreich, der Stadt Wien und den Wirtschaftskammern 
Wien und Niederösterreich wurde am 20. November 2019 offiziell beendet. Verkehr wollte deshalb mit 
den Stakeholdern des Projekts über Lektionen, Pläne und Chancen reden.

 FORTSETZUNG AUF SEITE 2

Der Ballungsraum Wien umfasst neben der Bundeshauptstadt selbst auch den umliegenden Speckgürtel in Niederösterreich. Im Gegen-
satz zu vielen anderen Metropolen der Welt, verfügt der Großraum Wien über eine historisch gewachsene Struktur und damit über 
Rahmenbedingungen, die für viele Logistikunternehmen eine große Herausforderung darstellen. Auch die ständige Zunahme des Straßen-
güterverkehrs aufgrund wachsender Bevölkerungszahlen belastet Mensch und Umwelt. Logistikflächen werden immer rarer und die 
Vorgaben in Richtung einer CO

2
-freien City-Logistik im Zuge der Klimadiskussion immer strenger. Doch wie kommt man gerade in einem 

Bereich mit vielen unterschiedlichen und teilweise widersprüchlichen Anforderungen zu tragfähigen und konsensualen Lösungsansätzen, 
die auch noch unklare oder sich ständig ändernde Rahmenbedingungen in der Zukunft mitberücksichtigen? Dafür wurde im Jahr 2016 das 
Projekt „Nachhaltige Logistik 2030+“ ins Leben gerufen. Hier haben sich Vertreter aus der Transport- und Logistikbranche sowie Verant-
wortliche für Stadt- und Regionalplanung zusammengesetzt, um gemeinsam zukunftstaugliche Lösungen und passende Maßnahmen für 
die Anforderungen der Gütermobilität in der Region Wien-Niederösterreich zu finden. In einem drei Jahre dauernden Stakeholderprozess 
wurden wichtige Themenfelder identifiziert, Zukunftsszenarien für die kommenden zehn Jahre entwickelt und daraus ein Aktionsplan fest-
gelegt, der eine praxisnahe Umsetzung mit konkreten Maßnahmenpaketen ermöglicht. Eine Reihe von Pilotprojekten, die sich mithilfe von 
innovativen Lösungsansätzen und international anerkannter Forschungsarbeit den zukünftigen Herausforderungen der Branche widmen, 
stellen ein wichtiges Ergebnis dieses kreativen Prozesses dar. Aus diesem Grund lud die Internationale Wochenzeitung Verkehr die Stake-
holder dieses Projektes zu einem Round Table ein, um über die Chancen und Herausforderungen zu diskutieren.

AUSGANGSSITUATION

ANJA KOSSIK & BERND WINTER
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Und da wir mit der Wirt­
schaftskammer Niederöster­
reich einen Umgang auf 
Augenhöhe pflegen und uns 
konventionelle Ansätze (wie 
eine flächendeckende Lkw-
Maut), die immer wieder 
diskutiert wurden, nicht wei­
terbringen, haben wir uns ge­
dacht: Probieren wir es doch 
lieber mit intelligenten Lösun­
gen. Und das war die Geburts­
stunde von „Nachhaltige 
Logistik 2030+“. Uns war allen 
klar, wir werden diese Platt­
form benötigen, um unsere 
verkehrs- und umweltpoliti­
schen Ziele zu erreichen und 
um sowohl für die Gebietskör­
perschaften als auch für die 
Logistikwirtschaft eine Win-
win-Situation herzustellen.

Was wurde beim Projektstart 
vonseiten der Wirtschafts-
kammern angestrebt?
Davor Sertic: Als ich 2015 
zum Spartenobmann ernannt 
wurde, habe ich das Thema 
Logistik vor allem aus dem 
Blickwinkel der Wirtschaft ge­
sehen. Ich hatte den Eindruck, 
dass die Politik die Probleme 
der Unternehmen (vor allem 
im Güterverkehrsbereich) 
nicht wirklich ernst genom­
men hat und dass es vor allem 
im urbanen Raum an einer 
echten Strategie gefehlt hat. 
Weder für den fahrenden 
noch für den ruhenden Ver­

kehr (beispielsweise Anrainer­
parkzonen im Zustellverkehr 
oder die Entlastung der 
Staustrecken durch den 
Lobautunnel) gab es in Wien 
Lösungsansätze. Es hat also an 
Zusammenarbeit und dem 
Willen gemeinsam mit der Po­
litik etwas Neues zu versu­
chen gefehlt. Seit Beginn die­
ses Projekts gab es auf beiden 
Seiten „learning lessons“ und 
wir haben begonnen, zusam­
men darauf zu schauen, was 
die Wirtschaft braucht und 
was vonseiten der Politik 
möglich ist. Denn wenn man 
sich mit der Komplexität der­
artiger Themen auseinander­
setzt, dann wird klar: So ein­
fach, wie man sich das vor­
stellt, ist Verkehrsplanung 
nicht. Es ist auch nicht opti­
mal, wenn Maßnahmen, die 

durch die Wirtschaft initiiert 
werden, nur Einzelinteressen 
berücksichtigen. Es war also 
wichtig, in den Kammern 
diese Interessen zu bündeln, 
um entsprechende Pilotpro­
jekte ins Leben zu rufen.
Beate Färber-Venz: Es war 
nicht nur eine gute Idee, son­
dern es war essenziell not­
wendig, die vier Projektpartner 
an einen Tisch zu bringen. 
Wien ist ein urbaner Raum mit 
einer gewachsenen Struktur. 
Wir haben also nicht mehr die 
Möglichkeit, beispielsweise 
unterirdische Versorgungs­
tunnel oder große Hubs mit­

zuplanen, wie das bei einer 
auf dem Reißbrett völlig neu 
angelegten Stadt der Fall wäre. 
Außerdem sind Wien und 
Niederösterreich auch eng 
miteinander verbunden, und 
Wien braucht sein Umland, 
um die Versorgungssicherheit 
zu gewährleisten. Da ist Zu­
sammenarbeit notwendig, 
denn in Niederösterreich gibt 
es noch entsprechende Flä­
chen. Wir bemerken beson­
ders seit dem Schulbeginn 
dieses Jahr, dass das Verkehrs­
aufkommen explodiert ist und 
wir an den verkehrstechni­
schen Belastungsgrenzen an­
gekommen sind, sowohl in­
nerstädtisch als auch z. B. auf 
der Tangente. Das ist aber 
keine Ausnahme, das ist ein 
Zustand, an den wir uns ge­
wöhnen müssen. Das ist die 
neue Normalität.

Das Thema Logistikflächen 
wurde angesprochen. Wie 
stellt sich das aus Ihrer Sicht 
dar, Herr Vogt?
Christian Vogt: Ich kann die 
Sache mit der Flächenverfüg­
barkeit in Niederösterreich aus 
meiner Sicht nur unterstrei­
chen. Flächen sind dort nicht 
nur verfügbar, sondern sie 
sind auch bezahlbar. Das ist 
für uns als Logistikimmo­
bilienentwickler auch wichtig, 
denn nur solche Projekte sind 
für uns sinnvoll und lassen 
sich auch zu einem Preis reali­
sieren, den die Unternehmen 
tatsächlich bezahlen. In Wien 
ist das schon schwierig, denn 
die hohen Grundstückspreise 
würden die Mieten so hoch 
werden lassen, dass derartige 
Preise vom Markt nicht be­
zahlt werden. Die niederöster­
reichische Politik ist auch be­
reit, mit uns über derartige 
Projekte zu diskutieren und 
Dinge zu ermöglichen, denn 
man kann Wien auch von 
Logistikzentren aus versorgen, 
die im Umland angesiedelt 
sind.

Welche Perspektive nehmen  
Sie als Unternehmer oder Be-
rater bezüglich der Anfänge 
des Projekts „Nachhaltige   
Logistik 2030+“ ein?
Paul Brandstätter: Ich wurde 
damals eingeladen, bei diesem 
Projekt mitzumachen, und 
habe das auch gerne getan. 
Wir bei Veloce haben uns 
schon immer damit beschäf­
tigt, Lösungen im Bereich 
nachhaltiger Verkehr anzubie­
ten. Dabei hat uns die Frage 
interessiert, wie wir Logistik 
im B2C-Bereich anbieten 
können, ohne dass eine Pri­
vatperson ihr eigenes Auto 
bewegen muss und trotzdem 
ein smartes und bequemes 
Leben führen kann. Das be­
wirkt aber völlig neue Anfor­
derungen an die Stadt, weil 
derartige Lösungen vorher 
nicht mitgedacht wurden und 
es derartige Logistikangebote 

auch nicht gegeben hat. Der 
Online-Handel treibt diese 
Entwicklungen voran und 
bringt damit auch völlig neue 
Herausforderungen: Lade­
zonen werden auch dort be­
nötigt, wo Privatpersonen 
wohnen und nicht nur bei den 
Unternehmen. Wo findet sich 
die Ladeinfrastruktur für elek­
trisch betriebene Fahrzeuge 
und welche Bedeutung haben 
City-Hubs? Wie wollen wir mit 
dem Thema City-Maut um­
gehen? Das Format des Pro­
jekts „Nachhaltige Logistik 
2030+“ war letztendlich ex­
trem gut geeignet, um Men­
schen mit verschiedenen 
Perspektiven zusammenzu­
bringen, Themen auch einmal 
aus einem anderen Blickwin­
kel zu betrachten und einen 
informellen Austausch zu 

ermöglichen – das war ein 
guter Lernprozess für alle.
Jürgen Schrampf: Wir durften 
das Projekt in einer Arbeits­
gemeinschaft mit der Denk­
statt begleiten, wobei sich die 
Denkstatt mit dem Themen­
bereich Nachhaltigkeit und die 
Econsult mit dem Bereich 
Logistik auseinandergesetzt 
haben. Ins Rollen gebracht 
wurde dieses Projekt bereits 
viel früher, nämlich 2011 
durch das von der EU heraus­
gebrachte „Weißbuch Verkehr“. 
Da steht konkret drinnen, dass 
die City-Logistik in innerstäd­
tischen Gebieten bis 2030 
CO

2
-frei sein muss, obwohl 

dort nicht genau definiert ist, 
was unter dem Begriff „inner­
städtische Gebiete“ genau zu 
verstehen ist. Diese Vorgabe 
kann man jetzt entweder als 
Damoklesschwert sehen oder 
als positive Motivation, dass 
man dafür etwas tut. Zero 
Emission bis 2050 ist dann 
noch eine viel größere Her­
ausforderung. Unsere Aufgabe 
in diesem Projekt war es, nicht 
zu beraten und zu planen, wie 
wir das üblicherweise tun, 
sondern einen Stakeholder-
Prozess zu organisieren. Das 
Ziel war, möglichst die Mei­
nung aller Betroffenen einzu­
holen und daraus dann Ideen 
zu kanalisieren, die letztend­
lich eine gemeinsame Strate­
gie ergeben. Die große Her­
ausforderung für uns war, dass 
wir zu Beginn des Prozesses 

noch gar nicht wussten, wer 
alles dabei mitmachen wird. 
Es sind dann rund 300 Stake­
holder aus verschiedensten 
Gruppen geworden, die sich 
aktiv an dem Prozess beteiligt 
haben. Da waren Vertreter aus 
der Industrie, dem Handel 
oder dem Gewerbe, Vertreter 
aus dem öffentlichen Bereich 
oder von Behörden, die sich 
entweder über Online-For­
mate, in den Workshops vor 
Ort oder über persönliche In­
terviews eingebracht haben. 
Damit haben wir versucht, 
eine möglichst breite Basis zu 
schaffen, um Ideen und Inputs 
zusammenzubringen.

 FORTSETZUNG VON SEITE 1
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„Für mich war das Highlight dieses gesamten Prozesses, dass bei den Beteilig-
ten mittlerweile ein echtes Bewusstsein für Gütermobilität geschaffen wurde“, 
sagt Beate Färber-Venz

„Das Ziel war, die Meinung aller Betroffenen einzuholen und daraus dann 
Ideen zu kanalisieren, die letztendlich eine gemeinsame Strategie ergeben“, so 
Jürgen Schrampf

„Es war mir wichtig, dass hier nicht nur theoretisiert wird und jede Menge 
Studien herauskommen, sondern dass Ergebnisse praktisch getestet werden“, 
sagt Davor Sertic

„Die Digitalisierung ist der Trend, der alle unsere Prozesse weiterhin beein
flussen wird“, sagt Thomas Madreiter
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Popp: Aus Niederösterreich 
waren beispielsweise viele 
Bürgermeister aus den Ge­
meinden des Speckgürtels 
involviert, die auch als 
Schnittstelle zur betroffenen 
Bevölkerung dienen und deren 
Sichtweise berücksichtigt 
haben. Denn es macht immer 
einen Unterschied, ob ich 
Dinge aus einer Metaperspek­
tive betrachte bzw. bearbeite 
oder ob ich ein bestimmtes 
Thema auf den einzelnen Be­
troffenen herunterbreche, der 
die Sache dann möglicher­
weise etwas differenzierter 
sieht. Jeder, der in irgendwel­
che Planungsprozesse invol­
viert ist, kennt das und es ist 
auch ein ganz normaler Vor­
gang.

Was waren aus Ihrer Perspek-
tive jetzt die wesentlichen 
Highlights und die Milestones 
des Projekts?
Madreiter: Das Wesentliche 
sind jetzt nicht die Maß­
nahmen, die aus diesem Pro­
jekt entstanden sind – und da 
haben wir Beeindruckendes 
erarbeitet und uns vorgenom­
men –, sondern das Wesent­
liche ist der Prozess, der da­
durch entstanden ist: Wer ist 
dort mit wem ins gemeinsame 
Nachdenken oder Zusammen­
arbeiten gekommen und wel­
che tragfähigen Beziehungen 
haben sich dadurch etabliert, 
die hoffentlich weit über die­
ses Projekt hinaus weiterbe­
stehen? Das ist für mich das 
wirklich relevante Ergebnis.
Sertic: Das kann ich nur 
unterstreichen. Als Unterneh­
mer und als Pragmatiker war 
für mich außerdem wichtig, 
dass auch Pilotprojekte ins 
Leben gerufen werden, damit 
man sieht, ob etwas in der 
Praxis für die Unternehmer 
wirklich funktioniert und in 
die Realität umsetzbar ist. Es 
war mir aus dem Blickwinkel 
der Wirtschaftskammer wich­
tig, dass hier nicht nur theo­
retisiert wird und jede Menge 
Studien herauskommen, son­
dern dass Ergebnisse praktisch 
getestet werden.
Färber-Venz: Für mich war das 
Highlight dieses gesamten 
Prozesses, dass bei den Betei­
ligten mittlerweile ein echtes 
Bewusstsein für Gütermobili­
tät geschaffen wurde. Denn 
eine Planung für ein großes 
Projekt, bei der beispielsweise 
die Lkw-Zufahrt vergessen 
wurde – das darf nicht mehr 
sein! Wir können den gewerb­
lichen Verkehr zwar aus allem 
ausblenden, aber stattfinden 
wird er trotzdem. Und da ist 
einfach viel Bewusstseins­
bildung passiert.
Popp: Wir haben bei der Frage 
nach der Art und Weise, wie 
wir in 20 Jahren Logistik orga­
nisieren wollen, auch die Pla­
nungsverantwortlichen mit­
einbezogen, damit sie ihre 
tägliche Realität einbringen 

können. In Niederösterreich 
liegt die Verantwortung und 
die Kompetenz für die Pla­
nung verfassungsmäßig veran­
kert bei den 574 Gemeinden, 
denn die müssen unsere 
Ideen, wie wir die Logistik 
zukünftig gestalten wollen, auf 
das einzelne Grundstück her­
unterbrechen, das heißt in 
einen Flächenwidmungsplan 
oder ein Raumordnungs­
konzept übertragen.
Brandstätter: Die Aufgabe und 
das Ziel des Projekts „Nach­
haltige Logistik 2030+“ war es, 
etwas in Gang zu setzen, das 
langfristig, also in mehr als 
zehn Jahren, erreicht werden 
soll und dann auch darüber 
hinaus wirkt. Bereits während 
der Diskussionsphase haben 
sich durch die rasant fort­
schreitenden Entwicklungen 
einige unserer Pilotprojekte 
verändert, weil neue Themen 
hochgekommen sind oder 
Themen, die uns in unseren 
ersten Meetings beschäftigt 
haben, wie beispielsweise, dass 
Förderungen für Elektromobi­
lität im Jahr 2030 keine Rele­
vanz mehr haben werden. Ich 
kann nur bestätigen: Am 
wichtigsten war der Lernpro­
zess für alle Beteiligten und 
das langfristige Denken, denn 
2040 wird die Stadt ganz 
anders ausschauen.

Was sind jetzt die Themen
felder, die uns noch länger 
beschäftigen werden?
Schrampf: Es war einer unse­
rer ersten Schritte, einmal zu 
definieren, wie sich allgemein 
das Umfeld entwickeln wird 
und was davon relevant für 
die Logistik ist. Da ist natürlich 
der E-Commerce ganz oben 
auf der Liste gewesen oder 
neue Geschäftsmodelle, die 
sich entwickeln werden. Das 
Thema Technologieentwick­
lung und Digitalisierung und 
nicht zuletzt die Konkurrenz 
um Raum und Infrastruktur 
waren ebenso oben auf der 
Liste. Wir haben in den vielen 
Gesprächen 58 Zukunfts­
themen identifiziert, von de­
nen 15 relevant sind für die 
Logistik. Außerdem haben wir 
verschiedene Szenarien ent­

worfen, wie sich die Techno­
logie und die Gesellschaft 
weiterentwickeln werden, und 
haben alle Ergebnisse und 
Maßnahmen gegen jedes die­
ser Szenarien abgeglichen. 
Diese Szenarien liegen zwi­
schen den beiden Extrem­
polen einer vollständigen 
Technologie-Zentrierung auf 
der einen Seite und einer 
Menschen-Zentrierung auf der 
anderen Seite.
Brandstätter: Bis jetzt war es 
immer so, dass jeder Bereich – 
sei es der Handel, die KEP-
Dienstleistung oder auch die 
Baustellenlogistik – von einem 
anderen Lösungsansatz aus­
gegangen ist. Aber wir brau­
chen Lösungen, die zusam­
menwirken.
Madreiter: Was uns in der 
Stadtentwicklung die Arbeit 
schwer macht, was aber 
gleichzeitig eine Randbedin­
gung dieses Systems ist, das 
ist die Gleichzeitigkeit von Ge­
gensätzen. Damit müssen wir 
leben. Diese Konflikte sind 
aber oft nicht lösbar. Einerseits 
gibt es diese Technikaffinität, 

jeder hat heute ein Smart­
phone. Andererseits nehmen 
viele von uns diese Technik 
mittlerweile als Belästigung 
wahr – jeder will wieder frei 
sein von ständigen E-Mails 
und Nachrichten. Und das 
sieht man auch auf einer ge­
sellschaftlichen Ebene. In der 
Verkehrsplanung haben wir 

sehr früh gelernt, uns von 
überkommenen Bildern zu 
trennen. Den „Autofahrer“, den 
„Radfahrer“, den „Fußgänger“ 
gibt es nicht, denn jeder 
nimmt gleichzeitig verschie­
dene Rollen ein. Alle wollen 
heutzutage, dass Pakete so 
schnell wie möglich zugestellt 
werden, wollen dabei aber 
durch die Logistik möglichst 
wenig gestört werden. Das 

städtische Umfeld ist aber so. 
Das kann ich jetzt beklagen 
oder ich kann aus der Analyse 
meine Schlüsse ziehen. Und 
das haben wir mit dieser 
Szenarien-Technik sehr gut 
gelöst, denn es existiert eben 
nicht nur eine mögliche Zu­
kunft. Wir müssen gleichzeitig 
viele verschiedene Aspekte im 
Auge behalten, und dafür sind 
verschiedene Szenarien not­
wendig, die ein Hilfsmittel 
dafür sind, die wesentlichsten 
Einflussfaktoren zu erkennen, 
mit denen wir uns in den 
nächsten Jahren konfrontiert 
sehen werden.
Vogt: Das spricht natürlich 
dafür, dass man möglichst 
viele Stakeholder einbezieht. 
Ich war bei der Präsentation 
der Zwischenergebnisse vor 
1,5 Jahren positiv überrascht, 
wie professionell man an 
diese Sache herangegangen 
ist und wie viele unterschied­
liche Meinungsgruppen hier 
eingebunden worden sind,  
die dann letztendlich auch   
als Multiplikatoren fungieren 

und die Ergebnisse auch    
wieder hinaustragen.
Färber-Venz: Es war für die 
heutige Zeit ein ziemlich lan­
ges Projekt. Es ist nicht mehr 
üblich, sich mehrere Jahre mit 
einem Thema zu beschäftigen. 
Manche Themen, Entwicklun­
gen, aber auch Befürchtun­
gen, die wir zu Beginn ange­
dacht haben, sind in diesem 
Zeitraum tatsächlich einge­
treten. Das ist für uns auch die 
Bestätigung: Ja, wir haben 
richtig gedacht. Und das gibt 
für die nächsten Schritte eine 
enorme Sicherheit. 

Welche Aspekte der Stadt
planung sind in diese Szena-
rien eingegangen?
Madreiter: Als Stadtplaner 
muss man sicherstellen, dass 
eine entsprechende Infra­
struktur vorhanden ist. Sie 
muss nicht nur funktionieren, 
sie muss auch unter vielen 
verschiedenen Bedingungen 
„robust“ sein. Wenn wir also 
im Bereich der Logistik bei­
spielsweise davon sprechen, 
dass die Verteilung kleinteili­
ger wird und CO

2
-frei werden 

muss, dann sprechen wir von 
Hubs, Microhubs und der not­
wendigen Konsolidierung der 
Transporte. Dafür braucht es 
aber entsprechende Flächen, 
und die fallen in den Bereich 
der Infrastruktur. Das ist eine 
der ganz zentralen Erkennt­
nisse. Digitalisierung ist der 
Trend, der alle unsere Pro­
zesse weiterhin beeinflussen 
wird. Hier ist die Frage, wie 
komme ich zu gemeinsamen 
Standards, wie kann man 
Trends absehen, wie kann 
man unterstützen und mit­
helfen. Da will die Stadt Wien 
ein „Testfeld“ sein für smarte 
Lösungen. Und zu guter Letzt 
darf man nicht vergessen, dass 
Wien seit dem Fall des Eiser­
nen Vorhangs einen Bevöl­
kerungszuwachs von 400.000 
Menschen erlebt hat. Das 
bedeutet auch, dass man 
mehr Raum für Wirtschafts­
verkehre schaffen muss. Das 
ist eine Grundvoraussetzung 
für das Funktionieren der 
Stadt. 
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Damit muss ich aber auch da­
rauf schauen, und da ist      
essenziell notwendig, dass in 
einer Stadt wie Wien mit einer    
vorgegebenen Struktur im 
Stadtzentrum im Gegenzug 
die privaten Mobilitätsbedürf­
nisse so abgedeckt werden, 
dass die Menschen öffentliche 
Verkehrsmittel nutzen, zu Fuß 
gehen oder mit dem Rad   
fahren. 
Popp: Aus der Sicht Nieder-
österreichs ist der Bereich   
Logistik nur ein Bereich, über 
den wir uns Gedanken       
machen müssen. Wir sind auch 
bemüht, für den Personenver­
kehr intelligente und klima­
schonende Wegeketten zu  
erreichen. Wir gehen da in 
Richtung „Mobility as a Ser­
vice“, wo Wegeketten in Bezug 
auf Umwelt- und Verkehrs­
bedingungen optimiert wer­
den können. Wir wollen aber 
nicht nur den Personenver­

kehr auf den Verkehrsflächen 
reduzieren, sondern wir       
erwarten uns dasselbe vom 
Güterverkehr. Wir gehen     
davon aus, dass, je „intelligenter“ 
und ausgefeilter die Logistik 
ist und je besser die verfüg­
bare Hardware wird, desto 
weniger Verkehr es auf der 
Straße oder der Bahn braucht, 
um die gleichen Mengen zu 
bewegen. Davon gehe ich für 
die Zukunft aus und das war 
auch eines der Ziele des    
Projekts, denn um die        
notwendige CO

2
-Reduktion zu 

erreichen, muss in beiden 
Sektoren etwas gemacht   
werden.

Und welche Logistikthemen 
wurden vonseiten der Wirt-
schaft für die Szenarioent-
wicklung beigesteuert?
Sertic: Einer der zentralen 
Aspekte, der uns auch in     
Zukunft sehr beschäftigen 
wird, ist ein soziales Thema. 
Der Fahrermangel, der in der 

Logistik vorherrscht, ist nicht 
nur in den internationalen 
Verkehren ein Problem, son­
dern wir haben festgestellt, 
dass er auch in der urbanen 
Logistik ein Thema ist – vor 
allem in den Peakzeiten im 
November und Dezember. So 
ein Vorzeigeprojekt wie 
„Nachhaltige Logistik 2030+“ 
trägt natürlich zum Image der 
Branche bei und hilft, dass 
sich auch die Jungen für die 
Logistik interessieren. Die jun­
gen Menschen, die wir heute 
ansprechen, sind diejenigen, 
die dann 2030 und 2040 das 
Bild der Logistik prägen wer­
den, und da ist eine Bewusst­
seinsbildung notwendig.
Färber-Venz: Ich glaube, dass 
im Rahmen des Projekts auf­
grund der vielen verschiede­
nen Blickwinkel und Szenarien 
jeder etwas mitnehmen kann, 
das für ihn relevant ist. Was 
wir heute schon beobachten 
können, ist die Verknappung 
der vorhandenen Infrastruk­

turressourcen, wenn bei­
spielsweise der Personen- 
und Güterverkehr auf der 
Schiene in der Nacht um die 
Kapazitäten konkurrieren. Ein 
weiterer Aspekt, der mir wich­
tig erscheint: Der Gewerbe­
verkehr ist ein technologi­
scher Vorreiter des Individual­
verkehrs. Das heißt, was wir in 
der Branche heute ausprobie­
ren, wofür wir uns entschei­
den und in die langfristige 
Nutzung nehmen, hat auch 
einen Einfluss auf zukünf­
tige Entwicklungen im 
Individualverkehr.
Madrei ter :  Das 
möchte ich sehr 
gerne unterstrei­
chen. Eine der 
Maßnahmen, die 
für uns eine 
große Bedeu­
tung hat, ist 
die Sharing-
Thematik. Da 
geht es da­
rum, brach­
l i e g e n d e 
Ressourcen 
zu identifi­
zieren. Dafür 
braucht es 
Systeme, die 
das „Matching“ 
erleichtern, und 
in diesem Be­
reich kann man 
von der Logistik 
etwas lernen, denn 
man kann bereits dort 
etablierte Lösungen 
nehmen und in den pri­
vaten Personenverkehr 
übertragen.
Schrampf: Die Digitalisierung 
führt zu neuen Geschäftsmo­
dellen. Planungsprozesse in 
der Wirtschaft funktionieren 
nicht mehr linear wie früher. 
Heute diskutieren Wirtschafts­
treibende darüber, ob die 
Wachstumsraten im E-Com­
merce 50 oder 500 Prozent 
sein werden. Keiner weiß es. 
Aus diesem Grund muss man 
auf Basis völlig unterschiedli­
cher Annahmen planen. Das 
heißt, dass Systeme viel flexi­

bler aufgestellt werden müs­
sen, dass man zum Beispiel in 
der Logistik mit Partnern 
kooperieren muss und nicht 
mehr alles selbst machen 
kann – Stichwort: Outsour­
cing. Das zweite Thema, das 
sich aus der Digitali­
sierung und 
den 

neuen 
Geschäftsmo­
dellen ergibt, sind 
die neuen Arbeitswelten. Wie 
schauen die Berufsbilder in 
Zukunft aus? Junge Menschen 
brauchen in allen Bereichen 
digitales Know-how und müs­
sen mit technischen Systemen 
umgehen können. Es entste­
hen also neue interessante 
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gut bezahlte Jobs mit neuen 
Perspektiven. Und dieses 
Image muss man auch ent­
sprechend kommunizieren.
Brandstätter: Apropos neue 
Arbeitswelten: Am Anfang 
wurde die Entwicklung des 

E-Commerce nicht 
nur positiv 

gesehen. 

Da wurde 
vo n  d e r 

Büchse der Pandora 
gesprochen. Heute sieht man 
das Bild differenzierter, denn 
E-Commerce reduziert auch 
den Individualverkehr und 
steigert die Produktivität der 
Zustellung, weil die professio­
nelle Logistik und die Dienst­
leistung viel effizienter ist, als 

es der Einzelne je bewerkstel­
ligen könnte. Wir schaffen im 
Bereich der Paketzustellung 
auch jede Menge neue Ar­
beitsplätze, und die Volkswirt­
schaft gewinnt dadurch an 
Tiefe. Da hat sich bis heute 
schon sehr viel verändert. Mit 
Blick auf 2030 ist anzuneh­
men, dass noch vieles mehr 
ganz anders werden wird, als 
wir es heute kennen.

Wie sieht es mit den Zielset-
zungen des Projekts 

„Nachhaltige Logistik 
2030+“ aus? Konnte 

hier bereits etwas  
erreicht werden?

Popp: Wir haben 
aufbauend auf 
den Szenarien 
abgeleitet, wel­
che Maßnah­
men wir brau­
chen und 
welche Aktio­
nen wir set­
zen müssen. 
Im Novem­
ber 2019 
wird dieser 
Akt ionsplan 
veröffentlicht. 

Wie die Ziele 
erreicht wer­

den, das wird 
sich dann erst 

beim Tun zeigen. 
Aber wir müssen 

jetzt in die Umset­
zung der Maßnahmen 

kommen, um unsere 
Ziele nicht aus den Au­

gen zu verlieren.
Sertic: Das Thema „Lösung 
von Nutzungskonflikten“ hat 
beispielsweise bereits jetzt 
dazu geführt, dass eine grüne 
Verkehrsstadträtin unlängst 
gemeint hat: „Logistik ist 
sexy!“ Die Bewusstseinsbil­
dung durch dieses Projekt hat 
bewirkt, dass sich bei gewis­
sen Entscheidern Türen geöff­
net haben und neue Chancen 
entstanden sind, wie u. a. die 
Öffnung der Anrainerpark­
plätze.
Madreiter: Wir sind dabei, alle 

unsere ursprünglichen Ziel­
setzungen zu erfüllen. Ich 
möchte als Beispiel nur ein 
Mikroprojekt nennen. Die 
Stadt Wien hat mit Hubert1 
bereits ein eigenes kleines 
Pilotunternehmen für die kon­
solidierte Logistik gegründet. 
Das hat bei uns eine Verschie­
bung der Perspektive bewirkt. 
Denn Dinge, von denen bis­
lang andere berichtet haben, 
erfahren wir auf diese Weise 
jetzt am eigenen Leib.
Schrampf: Die Zielsetzung 
„Verkehrsreduktion ohne 
einen Leistungs- und Quali­
tätsverlust“ hat viele Stake­
holder zum Mitmachen ge­
bracht. Denn die Frage, die 
alle beschäftigt hat, war: Wie 
soll das gehen? Von den Maß­
nahmen, die wir beschlossen 
haben, zielen rund ein Drittel 
genau auf dieses Thema ab, 
damit es wirklich zu einer 
effektiven Verkehrsreduktion 
kommt, wie beispielsweise die 
Vermeidung von vergeblichen 

Zustellversuchen. Wie kann 
man das erreichen? Da geht es 
um technologische Lösungen, 
aber auch um alternative Zu­
stellpunkte. Gleiches gilt für die 
Suche nach Ladezonen und 
Parkplätzen. Da werden digitale 
Lösungen erarbeitet, um den 
Status zu erkennen und viel­
leicht in Zukunft ein System zu 
entwickeln, wo man Ladezonen 
und Parkplätze vorreservieren 
und so in die Tourenplanung 
aufnehmen kann.
Popp: Um es noch einmal ganz 
eindeutig zu sagen: Die Ziele, 
die wir formuliert haben, sind 
vor allem in Bezug auf die aktu­
elle Klimadiskussion aus unserer 
Sicht kein „nice to have“, son­
dern ein „Must-have“. Wir sind 
verpflichtet und aufgefordert, 
diese Ziele zu erreichen. Wir  
haben massive Diskussionen    
in den Regionen über die 
„Belastbarkeit der Räume“. Wien 
und Niederösterreich sind kom­
munizierende Gefäße, was den 
Siedlungsraum anbelangt.      

Belastbarkeit ist ein Thema der 
Verkehrsplanung, das mit der 
Raumnutzung zusammenhängt, 
und da ist es unserer Ansicht 
nach gar nicht anders möglich, 
als auch den Güterverkehr vom 
physischen Aufkommen her zu 
reduzieren. Und dazu ist die  
Logistik der beste Ansatzpunkt, 
um dieses Ziel auch wirklich zu 
erreichen. Darum unterstützen 
wir die Initiative auch so.

Welche Pilotprojekte sind jetzt 
das Ergebnis von „Nachhaltige 
Logistik 2030+“?
Schrampf: Die präsentierten   
Pilotprojekte sind nur die Spitze 
des Eisbergs. Es gibt über 50 
Projekte, von denen sich bereits 
neun in der Umsetzung befin­
den. Es laufen aber ganz viele 
Projekte in den Unternehmen 
hinter dem Vorhang, die jetzt 
noch nicht großartig an die    
Öffentlichkeit getragen worden 
sind.
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Popp: Ein Projekt, das direkt 
aus „Nachhaltige Logistik 
2030+“ entstanden ist, ist das 
Logistikflächenscreening2 Wien 
und Niederösterreich. Das  
war ein massiver Wunsch von 
Seiten der Stakeholder. Dieses 
Screening ist im Prinzip fertig­
gestellt, die Ergebnisse sind 
aber noch nicht veröffentlicht. 
Da muss man sehr vorsichtig 

sein, weil man damit auch 
Bodenpreise beeinflussen 
kann. Denn es geht nicht nur 
darum, die Flächen auszuwei­
sen, sondern sie auch für eine 
Logistiknutzung zu sichern. 
Und dafür müssen wir erst ge­
eignete Instrumente suchen.
Färber-Venz: Das Projekt   
Hubert läuft langsam an. Mir 
kommt es so vor, dass wir da 
unserer Zeit ein bisschen vor­
aus sind. Der Leidensdruck ist 

noch nicht hoch genug. Wir 
sind in vielen Bereichen auf 
das, was auf uns zukommen 
wird, vorbereitet. Wir haben 
uns Gedanken gemacht, wir 
haben unsere Hypothesen 
dazu, was passieren wird. Da­
von hat sich vieles bestätigt. 
Schrampf: Die meisten Pro­
jekte hängen noch von ganz 
vielen Entwicklungen ab, die 
in den nächsten Jahren auf 
uns zukommen werden. Da 

haben wir kein fixes Ergebnis, 
sondern das ist ein Prozess. 
Wir müssen da Schritt für 
Schritt auf die Entwicklungen 
reagieren, so dass wir uns 
keine Möglichkeiten verbauen.
Sertic: Ein anderes Projekt ist 
Wastebox.biz3. Das wurde von 
Saubermacher ins Leben ge­
rufen und dient jetzt schon 
der Reduktion des Baustellen­
verkehrs, vor allem auf Groß­
baustellen in Wien und Nie­

derösterreich – wird also auch 
tatsächlich schon oft genutzt.
Schrampf: Ich möchte noch 
das Projekt Gümore4 erwäh­
nen, weil es auch das Thema 
Digitalisierung betrifft. Das ist 
ein regelbasiertes Güterver­
kehrsmodell für die Ostregion. 
Personenverkehrsmodelle gibt 
es schon sehr gute in Öster­
reich, aber da wird versucht, 
alle Güterverkehrsströme in 
der Region abzubilden. Das ist 
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deswegen schwierig, weil der 
Güterverkehr – im Gegensatz 
zum Personenverkehr – völlig 
anders funktioniert, denn er 
läuft nach den Vorgaben des 
Markts. Das ist ein internatio­
nales, von der Österreichi­
schen Forschungförderungs­
gesellschaft unterstütztes 
Vorzeigeprojekt.
Popp: Das ist ein Modell bzw. 
ein Instrument, das für die 
Verkehrsstromplanung von 
großer Bedeutung ist. Damit 
kann man Simulationen laufen 
lassen, welche Auswirkungen 
eine bestimmte Maßnahme im 
Bereich der Straße oder der 
Schiene auf den Verkehr hat. 

Welches Resümee ziehen Sie 
aus dem Projekt?
Madreiter: Die Schlüsseler­
kenntnis aus dem ganzen Pro­
jekt ist, dass derart vielschich­
tige Problemstellungen nur 
mit den Betroffenen zu lösen 
sind – oder gar nicht. Der bis­
herige Prozess hat gezeigt, 

dass eine gemeinsame 
Lösungsfindung notwendig 
ist. Das ist der einzige erfolg­
versprechende Weg. Das ist 
die Kernbotschaft. Das „Nach­
denken“ hört mit dem Pro­
jektende nicht auf, genauso 
wenig wie die Zusammen­
arbeit. Denn die Rahmenbe­
dingungen können sich so 
schnell verändern, dass die 

Klimadebatte beispielsweise 
zu Regulativen führt, die wir 
heute noch gar nicht kennen. 
Für mich war der Prozess ein 
voller Erfolg, wenngleich wir 
jetzt erst am Beginn stehen. Er 
hat auch in hohem Maß     
vertrauensbildend gewirkt.  
Für mich ist völlig klar, dass 
wir diese Beziehung versteti­
gen wollen.

Sertic: Ich würde es begrü­
ßen, wenn der Prozess die 
kommenden Jahre weiter­
geht. Es hat sich gezeigt, dass, 
wenn Entscheider aus Politik 
und Wirtschaft zusammen­
sitzen und gebündelt ihre Be­
dürfnisse austauschen, ein ge­
genseitiges Lernen stattfinden 
kann. Hier kann man keine 
Einzelinteressen verfolgen, 
sondern es braucht einen gro­
ßen Konsens. Dass konkrete 
Pilotprojekte entstanden sind, 
darauf haben wir am Anfang 
nur gehofft, aber das ist auch 
tatsächlich so aufgegangen. 
Jetzt müssen wir noch mehr 
darauf schauen, dass wir un­
sere Bemühungen nicht nur in 
Fachkreisen bekannt machen, 
sondern dass auch eine 
bessere Kommunikation über 
die Bedeutung der Logistik in 
Richtung Bevölkerung statt­
findet.
Schrampf: Für uns war der 
Knackpunkt, alle Stakeholder 
an einen Tisch zu bringen und 

sie dazu anzuregen, sich aktiv 
einzubringen. Das war auch 
für uns ein Lernprozess. Mit 
welcher Information oder mit 
welchen Tools holt man sie 
auf ihrer Ebene ab, so dass 
keine weißen Flecken bleiben 
und ein umfassendes Bild ent­
steht? Dazu braucht es auch 
Zeit und so war es gut, dass 
wir kein Ergebnis, sondern 
einen dreijährigen Prozess 
definiert haben. Wir haben 
gelernt, dass man für den ers­
ten Anknüpfungspunkt an die 
Stakeholder mit ein paar be­
reits vorbereiteten Ideen oder 
Themen herantreten muss. 
Wir haben immer neutral 
nach dem Bedarf gefragt. Was 
braucht es in Zukunft? Was 
sind die Handlungsfelder?  
Dadurch ist ein offener Dialog 
entstanden und keine Exper­
tendiskussion über mögliche 
zukünftige Technologie-    
entwicklungen.
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1 Hubert ist ein City-Hub zur Bündelung von Gütern, die dem 
Kunden konsolidiert und ressourcenschonend zugestellt 
werden, indem man alternative Transportwege nützt. 

2 Das Logistikflächenscreening hat den Zweck, auf potenzielle 
Logistikflächen im Wiener Stadtgebiet aufmerksam zu machen 
und diese vor anderen Nutzungen zu schützen. 

3 Wastebox.biz ist eine Plattform für die Baustellenentsorgung. 
Sie verbindet Recyclingunternehmen und Baufirmen in Echtzeit 
und sorgt innerhalb kürzester Zeit für eine zuverlässige 
Entsorgung von Bauschrott. 

4 Gümore bemüht sich um den Aufbau eines realitätsnahen und 
prognosefähigen Güterverkehrsmodells für die Ostregion.

FUSSNOTEN
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Färber-Venz: Ich denke: Nach 
dem Projekt ist vor dem Pro­
jekt. Wir dürfen jetzt nicht den 
Fehler machen und glauben, 
dass das erste Projekt abge­
schlossen ist und wir ab sofort 
ein neues Projekt oder eine 
andere Phase beginnen. Wir 
müssen stattdessen die Um­
setzung der bisher erarbeite­
ten Maßnahmen und das Wei­
terdenken parallel stattfinden 
lassen. Wir müssen uns anpas­
sen und weiter auf Verände­
rungen eingehen.
Brandstätter: Haben wir unser 
Ziel erreicht? Aus meiner Sicht 
ist das Ziel ziemlich breit ge­
worden. Und das ist auch gut 
so, denn es sind viele neue 
Perspektiven hereingekom­
men. Aber jetzt ist eine Ver­
tiefung notwendig. Die Lö­
sungsansätze sind teilweise 
widersprüchlich. City-Hubs 
widersprechen beispielsweise 
den Paketboxen – das ist in 
der Tiefe noch nicht durch­
dacht worden. Da muss man 
sich überlegen, ob man alle 
Wege parallel geht und dann 
schaut, was sich am Markt 
durchsetzt, oder ob man in 
kleineren Arbeitsgruppen, die 
auf eine spezielle Thematik 
wie die letzte Meile speziali­
siert sind, daran weiterarbei­
tet. 
Vogt: Ich kann nur als exter­
ner Beobachter sprechen. Um 
das Projekt über den Bereich 
der Logistikexperten hinaus 

bekannt zu machen, braucht 
es Maßnahmen, um die Kom­
munikation nach außen zu 
verbessern. Die Logistik ist 
eine ungeliebte Branche. Da 
gehört in Richtung der Bevöl­
kerung in Österreich mehr 
gemacht, um das Image zu 
verbessern. Im Bereich der Lo­
gistik gibt es alle paar Monate 
neue Gesichtspunkte, die zu 
beachten sind. Es fällt also 
schwer, ein Ziel fix aufzu­

setzen, man kann hier nur 
eine Richtung vorgeben und 
dann kontinuierlich nachbes­
sern. Die Offenheit, mit der im 
Projekt „Nachhaltige Logistik 
2030+“ von allen Seiten her­
angegangen wird, finde ich 
gut, genauso wie den Ansatz, 
der auch gut aufgegriffen 
wurde.
Popp: Wir würden das Projekt 
„Nachhaltige Logistik 2030+“ 
genauso wieder machen, weil 

es der einzige Weg ist, um zu 
tragfähigen und konsensualen 
Lösungen zu kommen. Der 
Prozess – es war kein Projekt, 
sondern ein dreijähriger Pro­
zess – hat genau das ge­
bracht, was wir am Anfang in 
den Zielen definiert hatten. 
Auch wenn man sich zu Be­
ginn nicht vorstellen konnte, 
wie man alle widersprüch­
lichen Interessenlagen unter 
einen Hut bringen soll, war 

bereits im Laufe der Zusam­
menarbeit klar, dass da auch 
etwas Positives herauskom­
men wird. Denn der Prozess 
war gut aufgesetzt. Für mich 
ist der vorliegende Aktions­
plan „ein großes Ganzes“, das 
auch so umgesetzt werden 
muss. Dafür brauchen wir eine 
akkordierte Vorgangsweise. 

Herzlichen Dank an Sie alle 
für das Gespräch!

Das Projekt „Nachhaltige Logistik 2030+“ bloß auf die Bezeichnung „Projekt“ zu reduzieren, würde die Einzigartigkeit dahinter nur 
ungebührend feiern. Denn in Wirklichkeit handelt es sich dabei um einen dreijährigen komplexen Multi-Stakeholder-Prozess, der 
die Erwartungen aller Beteiligten, nach eigenen Angaben, übertroffen hat. Ausgehend von technologischen und gesellschaftlichen 
Herausforderungen, die sowohl die Politik als auch die Wirtschaft in gleichen Maßen beschäftigen, wurde die Lösungsfindung für 
den Güterverkehr im Großraum Wien einmal bewusst anders gedacht und aufgesetzt. Wie kann man Menschen mit unterschied­
lichen Interessenlagen und teilweise widersprüchlichen Anforderungen dazu bringen, interdisziplinär und ohne die Verfolgung 
von Eigeninteressen konstruktiv zusammenzuarbeiten? Wie erarbeitet man ein wirklich nachhaltiges Konzept für die Metropol­
region Wien und Niederösterreich, das die Weichen für den Güterverkehr über den Zeithorizont 2030 und darüber hinaus stellt? 
Das Beispiel „Nachhaltige Logistik 2030+“ zeigt eindrücklich: Der Weg ist das Ziel.
Hier wurde kooperiert, ausdiskutiert und über den eigenen Tellerrand geschaut. Dabei hat man nicht abgehoben theoretisiert, 
sondern es wurde mit Betroffenen, Experten und Entscheidern gemeinsam an einem praxistauglichen Paket von Maßnahmen    
gearbeitet, die teilweise bereits jetzt umgesetzt werden. Die Beteiligten (dazu zählen nicht nur Vertreter der Wirtschaftskammern 
Wien und Niederösterreich, Stadtplaner und Verkehrsexperten aus beiden Bundesländern, sondern in Summe rund 300 Stakehol­
der aus dem Bereich Transport und Logistik) haben nicht ein Ergebnis oder ein Projektziel definiert, sondern man hat sich bewusst 
darauf eingelassen, flexibel verschiedene Möglichkeiten und Bedürfnisse abzudecken oder auch widersprüchliche Lösungsansätze 
parallel stehen zu lassen und weiterzuverfolgen. 
Die großen Themenbereiche, die den gesamten Transport- und Logistiksektor in den kommenden Jahren prägen werden, wurden 
definiert. Dazu zählen der ungebremste Wachstumstrend urbaner Lebensräume, die Entwicklung neuer Technologien (wie 
beispielsweise der Elektromobilität), die Digitalisierung von Arbeitsprozessen und von Vorgängen des täglichen Lebens und der 
Höhenflug des E-Commerce. Dadurch entstehen neue Jobs, neue Berufsfelder, neue Geschäftsmodelle.
Doch kein Projekt bringt tatsächlichen Fortschritt, wenn man die Ergebnisse nicht „auf den Boden bringt“. So war es das erklärte 
Ziel, konkrete und praxistaugliche Maßnahmen abzuleiten. Eine Vielzahl von rund 50 Pilotprojekten ist entstanden, von denen 
neun Beispiele bereits im Rahmen der Präsentation des entwickelten Aktionsplans im November 2019 vorgestellt werden. Zusam­
mengefasst sind sich alle Teilnehmer des Roundtable-Gesprächs einig, dass „vor dem Projekt“ auch gleichzeitig „nach dem Projekt“ 
ist. Der Prozess hat es geschafft, eine stabile Vertrauensbasis zu bilden, die nicht nur eine Grundlage für die nachfolgende        
Umsetzung des Aktionsplans darstellt, sondern gleichzeitig auch die kontinuierliche Anpassung des Aktionsplans an zukünftige 
Entwicklungen sicherstellt und die weitere Zusammenarbeit erleichtert. Denn komplexe Herausforderungen – da sind sich die   
Beteiligten einig – können nur gemeinsam sinnvoll angegangen werden.
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